
de3 Drewenzfluffes zur VBorausjegung haben, worauf wir unten noch zurück 

fommen. Die zum Oberländifchen Kanal gehörigen Schiffahrteinnen im Drewenz- 

jee werden im folgenden Kapitel betrachtet. 

2, Shlußbanten au der Drewenz. Benußung als Wafjerjtrafge, 

Angeblich beitand zur Ordenszeit ein beträchtlicher Schiffsverkehr zwijchen 
Dfterode, Strasburg, Gollub und der Weichjel. Auch nachdem der größte Theil 
des Drewenzflufjes mit fait ganz Weftpreußen in polnischen Befis gevathen war 

(1466), exlofeh die Schiffahrt auf der Drewenz noch nicht, zu deren Erhaltung in 
einer Urkunde von 1436 das Verbot von Mühlenanlagen ausiprochen war. Exit 

1527 fand der Schiffsverkehr, der wohl nur von jehr Kleinen Fahrzeugen ausgeübt 
worden fein fann, jein Ende durch das an die Stadt Thorn extheilte polnische 
Privileg zur Anlage einer Schneider und Stampfmühle nebjt Kupferhammer bei 
Leibitich. Die dortige Stauanlage tft übrigens die einzige am Drewenzflufje ge- 
blieben. Nlachden der zwifchen Preußen und Auffifch-Bolen abgefchlofjene Grenz- 

vertrag vom 11./30. Itovember 1817 in Ausficht genommen hatte, diejes Hinderniß 
zu umgehen und auf gemeinfame Kojten die Drewenz jchiffbar zu machen, find 
jpäterhin die auf Errichtung von Mühlen gerichteten Anträge abgelehnt worden, 
auch für die ganz in Preußen liegenden Flußftvecen, 3. B. 1836 der Antrag 

wegen einer Miühlenanlage bei Sauernif. TIhatfächlich zur Schiffahrt benugt 
wird jedoch nur die LO km lange Miündungftrece unterhalb Leibitjch. 

Flößbar ift dagegen die Drewenz in ihrer ganzen Länge vom Drewenzjee 
bis Leibitjch, wo das Staumwerf mit einer 6,6 m weiten Floßjchleufe verjehen 
ift, um die aus etwa 6 Stämmen in der Breite beitehenden, 16 bis 22 m langen 
Flöße durchzulaffen. Der Floßverfehr war früher bedeutend lebhafter als jebt, 
da in den Jahren 1842/58 ducchjchnittlich 27 800 Stämme durch die Leibitjcher 

Schleufe gegangen find, hauptfächlich aus der Braniza und den Wäldern an der 

mittleren und unteren Drewenz. sm Frühjahr und Herbite bei höheren Wafjer- 

ftänden findet noch gegenwärtig ein zwar geringer, aber immerhin nennenswerther 

Holzverkehr (etwa 2500 t im Jahr) ftatt, obgleich die jcharfen Krimmungen 
und die zahlreichen Steine im Flußbett große Hindernifje für die Flößerei und 

manche Berlufte bereiten. 
Eigentliche Flußbauten find zwijchen dem Drewenzjee und Leibitjch nicht 

ausgeführt, abgejehen von geringen Arbeiten zur Räumung des Bettes durch 

Baggerung und Bejeitigen von Steinen. Bejonders jeien die 1883/85 und 1891 
ausgeführten Baggerarbeiten bei Bergfriede an der Ausmündung aus dem Dre- 

wenzjee erwähnt. Die Baggerrinne verjchlammt und verjandet dort durch 

Wellenjchlag indefjen jo vafch, daß ver früher hergeftellte veichliche Querfchnitt 
(ängjt wieder verloren gegangen tt. An einigen Stellen des Drvemenzfluffes 

haben die Anlieger ihre Ufer gegen die Angriffe der Strömung mit PBackwerk- 

decung gefichert (3. B. bei Liffewo und an der Golluber Schneidemühle) oder 

tleine Schugbuhnen angelegt (3. B. bei Zlottevie) oder Bohlwerfe hergeftellt 
(3. B. am rechten Ufer in Strasburg). Gewöhnlich bleiben jedoch die Ufer der 

Willkür des Flufjes überlafen, der jene jcharfen Schleifen immer mehr ver: 
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ichäuft, 618 ex fehließlich den fchmalen Landrücken am Ausgangspunkte der Schleife 
durchbricht. Bei den jo entjtehenden Flußverlegungen werden öfters die Wiejen- 
bejiger außer durch den Landverluft infofern gejchädigt, als je das Heu von den 
abgefchnittenen Flächen nur mit großen Ummegen werben fünnen. Cine zweite 
Quelle dev Schädigung find die manchmal eintretenden unzeitigen oder zu lange 
anhaltenden Weberichwenmungen, welche durch die VBerfandung und DVerfrautung 

des Flußbettes begünftigt werden. Neuerdings nimmt die VBerfandung eher zu 
als ab in Folge der fortfchreitenden Entwaldung der Thalwände; ihr ift 3. B. 
kürzlich auch der jchöne Karbowoer Forft, eine Zierde der Gegend oberhalb Stras- 
burg, nach dem Verkaufe des Gutes an die Landbanf zum Opfer gefallen. Arch 

an anderen Stellen des Drewenzthales, namentlich im Kreife Löbau, wiirde durch 
Aufforftung der fahlen, unfruchtbaren, nur als magere Weiden verwendeten - 
Steilhänge, auf denen aber die Kiefer gut gedeiht, die Ausbildung von Wafjer- 
rifjen und die Abjchwemmung von Sand in das Flußbett zu vermeiden fein. 

Die Bildung von Genofjenjchaften zur Räumung der Drewenz wird er- 
jchwert durch die Meinungsverfchtedenheiten, ob fie als öffentlicher Fluß zu be- 
trachten jet. Obgleich nur die Mündungjtrecke thatjächlich zur Schiffahrt benußt 
werden fann und wird, haben auch die oberhalb gelegenen Strecken früher ganz 
oder theilweife als jchiffbar gegolten. Noch bevor die Frage der Schiffbar- 
machung in dem auf ©. 353 erwähnten Grenzvertvage (1817) behandelt worden 

tft, war gegen Ende des vorigen Jahrhunderts auf Grund des Allerhöchiten 
Erlafjes vom 25. Dezember 1789 ein Plan zur Schiffbarmachung der Drewenz 
vom Dremwenzjee bis zur Mitndung bearbeitet und 1798 jugar ein Geldbetrag 

angewiejen worden, der jedoch nicht zur Verwendung gelangte. Nach den Frei- 

heitsfriegen wınde 1816 und jpäter nochmals 1861 diejer Gedanke wieder auf- 

genommen. Die in den fechziger „Jahren veranftalteten Vorarbeiten exftreckten 
fich indefjen nur auf die Drewenz unterhalb der Wellemündung, welche nach den 
danraligen Mefjungen 158 km lange Strecte mit Durchitichen um 15 kın ver- 
fürzt werden jollte (Entwurf von 1872). Durch planmäßigen Ausbau mit 

PBarallel- und Deckwerfen hoffte man eine zur Beförderung von Kähnen mit 
54 t Tragfähigkeit geeignete Wafjerjtraße mit Kleinften Krümmungshalbmefjern 
von 57 m und ftärkitem Gefälle von 0,56 %/oo heuftellen zu fünnen. Wegen der 

ungünftigen Betriebsverhältnifje und geringen Leiftungsfähigfeit eines jolchen 
Schiffahrtwegs wurde imdejjen der auf 2,2 Millionen Mark veranfchlagte Ent- 

wurf nicht weiter verfolgt. Dagegen find 1885/87 für den Ausbau der Min- 
dungftrecke, welche bis Leibitjch dev Weichjelftrom-Bauverwaltung unterjtellt ift, 
vd. 60000 Mark zur Anlage von Buhnen und PBarallelwerken verausgabt worden. 
Bei Kleinwafjer beträgt die Fahrtiefe dort mindeftens 0,8 m, was für den 
Schiffsverkehr von den Ziegeleien unterhalb Leibitfch nach Ihown ausreicht. 

3. Stananlagen. Hochwafjer-Abfinfhinderniffe. VBrüdenanlagen. 

Die 1527 errichtete Stauanlage bei Leibitjch hat jeitdem allerhand Um- 
geftaltungen erfahren und befteht gegenwärtig auf .preußiicher Seite aus dem 
etwa 2 m hoch jtauenden Mühlenwehre mit fteinernem Grundbau und hölzernem


